
Literatur Literaturwissenschaft

eigentliche Handlung 111US$5$5 dabei oft gleichsam 61€ ın neunzehn Abschnitten VOT DIie „klassi-
freigelegt werden, dann eröfftnet 61€ ber 1n€e csche  6C Hermenenutik, Cdie „nach dem ınn VOo  3

dramatische Theologie ın Erzählform. VOr dem Texten“ (21) fragt; den literaturwissenschaftli-
Lebenskampf Donissans WI1IE VOorT Cdieser Theolo- hen Positivismus, der ‚nachweisbare, recher-
g1€ wird der heutige Leser ın der Regel betrof- chierbare Fachkenntnisse“ (35) heranzieht; den
fen, ber uch ratlos estehen. gelsteS- Uun: ideengeschichtlichen Änsatz, der

Der wesentliche historische Einfluss für „Über Geistesgrößen un: individuelle Struk-
Cdie Fıgur des Donıiıssan 1st der heilige Jean uren den £€15 Uun: Cdie Weltanschauung
Marıa Vlanney, der gerade 1mmM Zusammenhang einer Epoche L  1 machen“ (41) will;
miıt dem abgelaufenen Priesterjahr wieder mehr den Strukturalismus, der „die Abhängigkeit
1INs BKewusstsein geholt wurde. Benedikt XVI der sprachlichen Bedeutung VOo  3 der Struktur
lıtiert ih ın seinem Schreiben z u Begınn des der strukturellen Verfasstheit des Zeichens“
genannten Jahres miıt den Worten: „Nach ott (46) perspektiviert; Clie werkimmanente Nier-
1st der Prilester alles!96  Literatur / Literaturwissenschaft  eigentliche Handlung muss dabei oft gleichsam  sie in neunzehn Abschnitten vor: Die „klassi-  freigelegt werden, dann eröffnet sie aber eine  sche“ Hermeneutik, die „nach dem Sinn von  dramatische Theologie in Erzählform. Vor dem  Texten“ (21) fragt; den literaturwissenschaftli-  Lebenskampf Donissans wie vor dieser Theolo-  chen Positivismus, der „nachweisbare, recher-  gie wird der heutige Leser in der Regel betrof-  chierbare Fachkenntnisse“ (35) heranzieht; den  fen, aber auch ratlos stehen.  geistes- und ideengeschichtlichen Ansatz, der  Der wesentliche historische Einfluss für  „über Geistesgrößen und individuelle Struk-  die Figur des Donissan ist der heilige Jean  turen [...] den Geist und die Weltanschauung  Maria Vianney, der gerade im Zusammenhang  einer Epoche transparent machen“ (41) will;  mit dem abgelaufenen Priesterjahr wieder mehr  den Strukturalismus, der „die Abhängigkeit  ins Bewusstsein geholt wurde. Benedikt XVI.  der sprachlichen Bedeutung von der Struktur  zitiert ihn in seinem Schreiben zum Beginn des  oder strukturellen Verfasstheit des Zeichens“  genannten Jahres mit den Worten: „Nach Gott  (46) perspektiviert; die werkimmanente Inter-  ist der Priester alles! ... Erst im Himmel wird er  pretation, die von der Vorstellung einer „for-  sich selbst recht verstehen.“  malen und  substanziellen Geschlossenheit  C  Ein solches Priesterbild lässt sich vielleicht  von ‚Dichtung  (54) geprägt ist; sozial- und  über Bernanos’ Donissan besser einordnen.  kulturgeschichtliche Ansätze, die „gesellschaft-  Hier geht es nämlich vor allem um die große  liche Entwicklungen und Gegebenheiten“ (62)  Last des Priestertums, wenn man den dafür er-  einbeziehen; rezeptions- und wirkungsästheti-  hobenen Anspruch ernst nimmt: „Gott warf uns  sche Zugänge, die „eine Wendung vom Autor  zwischen sich und Satan als seinen letzten Wall“  zum Leser ebenso wie vom Werk zum Rezi-  (278), heißt es im Roman, um sich den Hass  pienten“ (78) vollziehen; systemtheoretische  fernzuhalten, der deshalb durch menschliches  Modelle, die Kunst und Literatur „als ein aus-  Blut wate. Sind aber die Menschen der „letzte  differenziertes und damit auch autopoietisches  Wall® dann sichern ihn die Priester, indem sie  Teilsystem einer Gesellschaft“ (90) begreifen;  für Gott eine Welt heiligen, die sich gegen ihn  psychoanalytische Literaturwissenschaft, die  empört. Donissan bietet bei dieser Arbeit nicht  „nach den unbewussten Gefühlen, Sehnsüch-  das Bild eines Helden, sondern das eines wei-  ten und Trieben der Figuren und somit auch  teren und ganz besonders einsamen Menschen.  des Autors, nach dessen Verlangen und Be-  Ob er mit seiner Gabe Erfolg hat oder letzt-  gehren, aber auch nach Abwehrmechanismen  lich scheitert: „Der Mann am Kreuz ist nicht  und ihren Gründen“ (104) fragt; feministische  dazu da, um zu siegen, sondern um bis zum  Literaturwissenschaft, die „in einem alterna-  Tod Zeugnis abzulegen wider List, Unrecht,  tiven Kanon weiblicher Autoren [...] die ge-  Gemeinheit“ (305). Das gilt auch für seine Hei-  schlechtsspezifischen Ausschlussverfahren des  ligen, möchte man schließen.  konventionellen Kanons vermeiden“ (113) will;  Linz  Josef Kern  Gender Studies, die das (weibliche und männ-  liche) Geschlecht „als kulturell kodiert und  gesellschaftlich konstruiert“ (124) begreifen;  LITERATURWISSENSCHAFT  poststrukturalistische und dekonstruktivisti-  sche Ansätze, welche „die Heterogenität, die  Aporien und die Unbestimmtheiten der schein-  + Becker, Sabina: Literatur- und Kulturwis-  senschaften. Ihre Methoden und Theorien  bar fest gefügten, in sich kohärenten textuellen  Konstruktionen“ (134) freilegen; Intertextuali-  (rowohlts enzyklopädie, 55686). Rowohlt  tät, die „das Verhältnis von Texten zu anderen  Taschenbuch Verlag, Reinbek bei Hamburg  Texten“ (139) untersucht; diskursanalytische  2007. (224) Kart. Euro 12,90 (D) / Euro 13,30  (A) / CHF 23,80. ISBN 978-3-499-55686-9.  Literaturwissenschaft, die ihr Augenmerk „auf  die gesellschaftlichen Regeln, die eine Aussage  Kenntnisreich und prägnant gibt die Verfasse-  bedingen“ (148), richtet; kulturwissenschaftli-  rin, seit 2004 Professorin für Neuere Deutsche  che Literaturwissenschaft, die Texte als „Teil des  kulturellen Gedächtnisses einer Gesellschaft“  Literaturgeschichte an der Albert-Ludwigs-  Universität Freiburg, einen Überblick über lite-  (164) begreift; Literatur- und Kultursemiotik,  ratur- und kulturwissenschaftliche Modelle, die  welche „die Untersuchung von Zeichen mit  in den letzten Jahrzehnten relevant geworden  der anthropologischen Reflexion über Kultur“  sind. Folgende Interpretationszugänge stellt  (172) verschränkt; den Ansatz des „New His-Erst 1mmM Himmel wird pretation, Clie VO  3 der Vorstellung einer „fOr-
sich celbst recht verstehen.“ malen Uun: substanziellen Geschlossenheit

CLE1ın solches Priesterbild lässt sich vielleicht VOo  3 ‚Dichtung (54) gepragt Ist; SO71a1- Uun:
über Bernanos’ Donıiıssan besser einordnen. kulturgeschichtliche ÄAnsätze, Cdie „gesellschaft-
Hıer geht nämlich VOT allem Cdie orofße liche Entwicklungen Uun: Gegebenheiten (62)
Last des Priestertums, WEI111 111a den dafür C1 - einbeziehen: rezept10nNS- un: wirkungsästheti-
hobenen Anspruch erns nım mt: „Gott warfuns cche Zugänge, Cdie „eInNe Wendung VOo UlOor
zwischen sich Uun: atan als selinen etzten Wall“ zu Leser ebenso WI1IE VO Werk zu Ke71-
(278) heifßt 1mmM Koman, sich den Hass pienten‘ (78) vollziehen; systemtheoretische
fernzuhalten, der deshalb durch menschliches Modelle, Cdie Uuns; Uun: Literatur „als eın AUS-

Blut walte Sind ber Cdie Menschen der „letzte differenziertes Uun: damıit uch autopoietisches
Wall”, dann sichern ih Cdie Priester, indem 61€ Teilsystem einer Gesellschaft“ (90) begreifen;
für ott 1n€e Welt heiligen, Cdie sich ih psychoanalytische Literaturwissenschaft, Cdie
emport. Donıissan bietet bei Cdieser Arbeit nicht „nach den unbewussten Gefühlen, Sehnsüch-
das Bild eiINes Helden, sondern cdas eINnes WE1- ten un: TIrieben der Fıguren Uun: SOM IT uch
eren Uun: SaIlZ besonders einNnsamen Menschen. des Autors, nach dessen Verlangen Uun: Ke-

miıt selner abe Erfolg hat der letzt- gehren, ber uch nach Abwehrmechanismen
ich cscheitert: „Der Mann Kreuz 1st nicht Uun: ihren Gründen (104) fragt; feministische
dazu da, siegen, sondern bis zu Literaturwissenschaft, Cdie „1n einem alterna-
Tod Zeugnis abzulegen wider L1st, Unrecht, t1ven Kanon weiblicher Autoren Cdie g-
Gemeinheit“ (305) [Das oilt uch für SeE1INE He1- schlechtsspezifischen Ausschlussverfahren des
ligen, möchte 111a schließen. konventionellen Kanons vermeilden (1 13) will;
LiINZ Josef Kern Gender Studies, Cdie cdas (weibliche und mann-

liche) Geschlecht als kulturell kodiert Uun:
gesellschaftlich konstruljert“ (124) begreifen;

LITERATU  ISSENSCHAFT poststrukturalistische Uun: dekonstruktivisti-
cche Änsätze, welche „die Heterogenität, Cdie
Aporien un: Cdie Unbestimmtheiten der schein-

©  e Becker, Sabına: |ıteratur- un Kulturwiıs-
canschaftten. Ihre Methoden un Theorien bar fest gefügten, ın sich kohärenten textuellen

Konstruktionen“ (134) freilegen; Intertextuali-(rowohlts enzyklopädıe, 55686) Rowohnlt tat, Cdie „das Verhältnis VOo  3 Tlexten anderenTaschenbuch Verlag, Raiınbek He Hamburg Texten“ (139) untersucht:; diskursanalytische2007 Kart Uuro 12,90 (D) uro 13,50
(A) ( HF 23,80 ISBN Y /8-3-499-55686-9 Literaturwissenschaft, Cdie ihr Augenmerk ‚auf

Cdie gesellschaftlichen Regeln, Clie 1n Aussage
Kenntnisreich Uun: pragnant gibt Clie Verfasse- bedingen (148) richtet; kulturwissenschaftli-
Mn, ce1t 2004 Professorin für Neuere Deutsche che Literaturwissenschaft, Cdie lexte als „Jeil des

kulturellen Gedächtnisses einer Gesellschaft“Literaturgeschichte der Albert-Ludwigs-
Unıiversita: Freiburg, einen UÜberblick über 1te- (164) begreift; Lıteratur- un: Kultursemiotik,
ratur- Uun: kulturwissenschaftliche Modelle, Cdie welche „die Untersuchung VO  3 Zeichen mıt
ın den etzten Jahrzehnten relevant geworden der anthropologischen Reflexion über Kultur“
sind. Folgende Interpretationszugange stellt (172) verschränkt; den Ansatz des „NEW H1s-
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eigentliche Handlung muss dabei oft  gleichsam 
freigelegt werden, dann eröff net sie aber eine 
dramatische Th eologie in Erzählform. Vor dem 
Lebenskampf Donissans wie vor dieser Th eolo-
gie wird der heutige Leser in der Regel betrof-
fen, aber auch ratlos stehen.

Der wesentliche historische Einfl uss für 
die Figur des Donissan ist der heilige Jean 
Maria Vianney, der gerade im Zusammenhang 
mit dem abgelaufenen Priesterjahr wieder mehr 
ins Bewusstsein geholt wurde. Benedikt XVI. 
zitiert ihn in seinem Schreiben zum Beginn des 
genannten Jahres mit den Worten: „Nach Gott 
ist der Priester alles! … Erst im Himmel wird er 
sich selbst recht verstehen.“

Ein solches Priesterbild lässt sich vielleicht 
über Bernanos’ Donissan besser einordnen. 
Hier geht es nämlich vor allem um die große 
Last des Priestertums, wenn man den dafür er-
hobenen Anspruch ernst nimmt: „Gott warf uns 
zwischen sich und Satan als seinen letzten Wall“ 
(278), heißt es im Roman, um sich den Hass 
fernzuhalten, der deshalb durch menschliches 
Blut wate. Sind aber die Menschen der „letzte 
Wall“, dann sichern ihn die Priester, indem sie 
für Gott eine Welt heiligen, die sich gegen ihn 
empört. Donissan bietet bei dieser Arbeit nicht 
das Bild eines Helden, sondern das eines wei-
teren und ganz besonders einsamen Menschen.

Ob er mit seiner Gabe Erfolg hat oder letzt-
lich scheitert: „Der Mann am Kreuz ist nicht 
dazu da, um zu siegen, sondern um bis zum 
Tod Zeugnis abzulegen wider List, Unrecht, 
Gemeinheit“ (305). Das gilt auch für seine Hei-
ligen, möchte man schließen.
Linz Josef Kern

LITERATURWISSENSCHAFT

◆ Becker, Sabina: Literatur- und Kulturwis-
senschaften. Ihre Methoden und Theorien 
(rowohlts enzyklopädie, 55686). Rowohlt 
Taschenbuch Verlag, Reinbek bei Hamburg 
2007. (224) Kart. Euro 12,90 (D) / Euro 13,30 
(A) / CHF 23,80. ISBN 978-3-499-55686-9.

Kenntnisreich und prägnant gibt die Verfasse-
rin, seit 2004 Professorin für Neuere Deutsche 
Literaturgeschichte an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg, einen Überblick über lite-
ratur- und kulturwissenschaft liche Modelle, die 
in den letzten Jahrzehnten relevant geworden 
sind. Folgende Interpretationszugänge stellt 

sie in neunzehn Abschnitten vor: Die „klassi-
sche“ Hermeneutik, die „nach dem Sinn von 
Texten“ (21) fragt; den literaturwissenschaft li-
chen Positivismus, der „nachweisbare, recher-
chierbare Fachkenntnisse“ (35) heranzieht; den 
geistes- und ideengeschichtlichen Ansatz, der 
„über Geistesgrößen und individuelle Struk-
turen […] den Geist und die Weltanschauung 
einer Epoche transparent machen“ (41) will; 
den Strukturalismus, der „die Abhängigkeit 
der sprachlichen Bedeutung von der Struktur 
oder strukturellen Verfasstheit des Zeichens“ 
(46) perspektiviert; die werkimmanente Inter-
pretation, die von der Vorstellung einer „for-
malen und substanziellen Geschlossenheit 
von ‚Dichtung‘“ (54) geprägt ist; sozial- und 
kulturgeschichtliche Ansätze, die „gesellschaft -
liche Entwicklungen und Gegebenheiten“ (62) 
einbeziehen; rezeptions- und wirkungsästheti-
sche Zugänge, die „eine Wendung vom Autor 
zum Leser ebenso wie vom Werk zum Rezi-
pienten“ (78) vollziehen; systemtheoretische 
Modelle, die Kunst und Literatur „als ein aus-
diff erenziertes und damit auch autopoietisches 
Teilsystem einer Gesellschaft “ (90) begreifen; 
psychoanalytische Literaturwissenschaft , die 
„nach den unbewussten Gefühlen, Sehnsüch-
ten und Trieben der Figuren und somit auch 
des Autors, nach dessen Verlangen und Be-
gehren, aber auch nach Abwehrmechanismen 
und ihren Gründen“ (104) fragt; feministische 
Literaturwissenschaft , die „in einem alterna-
tiven Kanon weiblicher Autoren […] die ge-
schlechtsspezifi schen Ausschlussverfahren des 
konventionellen Kanons vermeiden“ (113) will; 
Gender Studies, die das (weibliche und männ-
liche) Geschlecht „als kulturell kodiert und 
gesellschaft lich konstruiert“ (124) begreifen; 
poststrukturalistische und dekonstruktivisti-
sche Ansätze, welche „die Heterogenität, die 
Aporien und die Unbestimmtheiten der schein-
bar fest gefügten, in sich kohärenten textuellen 
Konstruktionen“ (134) freilegen; Intertextuali-
tät, die „das Verhältnis von Texten zu anderen 
Texten“ (139) untersucht; diskursanalytische 
Literaturwissenschaft , die ihr Augenmerk „auf 
die gesellschaft lichen Regeln, die eine Aussage 
bedingen“ (148), richtet; kulturwissenschaft li-
che Literaturwissenschaft , die Texte als „Teil des 
kulturellen Gedächtnisses einer Gesellschaft “ 
(164) begreift ; Literatur- und Kultursemiotik, 
welche „die Untersuchung von Zeichen mit 
der anthropologischen Refl exion über Kultur“ 
(172) verschränkt; den Ansatz des „New His-
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Literaturwissenschaft lturgle

toricism”, der literarische lexte „als 1n€e Spur stehen bleibt, dort mıt anderen Menschen
VOo  3 vielen ın einem kulturellen Textgewebe” ın Beziehung treten.“ (12) Gottesdienstliche
(178) ansieht; kulturanthropologische Zugänge, ede 1st vornehmlich als „performativ” (wirk-
deren Interpretation VOo  3 der „Benennung SaILl, durchformend), der Lektorendienst dem-
thropologischer Verhaltensmuster Uun: Wand- gemäfs als feijerliche Welse der ergegen-
lungsprozesse, Cdie Llteratur ablesbar sind“ wartigung dessen, der Jetz durch den Mund des
(192) Ist; un: schließlich kultursozio0- menschlichen Verkünders der versammelten
logische un: mentalitätsgeschichtliche NnNsAat- Gemeinde spricht” (19) verstehen. Ahschnitt
Z welche die ,  erte bzw. Wertvorstellungen, WEl 20-32 stellt daran anschließend miıt Jes
Denkmuster Uun: Normen einer Epoche der 5,10-11 (Jottes wirkmächtiges Wort un: miıt
Gesellschaft anhand VOo  3 Literatur“ (197) auf- Liturgiekonstitution Art Cdie Welsen der
greifen. Gegenwart C'hristi ın der lturglie VOT ugen.

Vorliegende Darstellung 1st über den Hıer fehlt leider 1n€e Reflexion über Cdie y  f-
lıteratur- Uun: kulturwissenschaftlichen FOr- fenbarung” unfer Rückgriff auf „De]l Verbum
schungsbereich hinaus uch für den theoglo- Stattdessen behandelt eın Fxkurs „Hat (Jottes
gischen Diskurs VOo  3 Bedeutung, weil 1n€e gute Wort 1n€e eigene Sprache?” liturgische Sprachen
Kenntnis sprachphilosophischer Prinzıplen (Kirchenslawisch un: Latein). Der UlOor Hält
Uun: literaturwissenschaftlicher Methoden den fest, dass uch Deutsch 1n€e liturgische Sprache
Blick für cdas Kerngeschäft christlicher J1au- 1st, un: wendet sich eigene Produktionen
bensverantwortung cchärft: Cdie ANSCIHNLESSCILE liturgischer Jexte, Lektorinnen un: Lek-
Auslegung VOo  3 lexten (jenau dazu kann diese Oren appellieren, k ihren Denst SaIlZ
Einführung vieles beitragen. einfach (ZU) verweigern, WEI111 ihnen lexte zu

Salzburg Franz Gmainer-Pranzl Vorlesen zugemutet werden, denen 61€ als gläu-
bige Menschen nach bestem Wiıssen un: (1E-
wIsSsen nicht zustimmen können. (31) Ah-
schnitt Yel 33-51 bietet 1n€e Geschichte des
Lektorendienstes. Im (1 11ım 4,153; 1,3)

©  e Kunzler, Miıchasel: Dienst Wort Gottes Uun: bei Justin erscheint als Laiendienst, ce1t
Tertullian bahnt sich 1n€e KlerikalisierungFıne Einführung n den | ektorendienst. BO-

nıtfatıus Verlag, Paderborn 2009 ange e1t gehörte der Lektorendienst den
„niederen Weihen In der „Liturgischen Kewe-uro 16,90 (D) Uuro 17,40 (A) ( HF 30,90 gung« bekamen Clie Laijendienste „Vorleser” un:ISBN 8-3-8 (0-43)-/7 „Vorbeter” Bedeutung. och YST Liturgiekons-

Der Paderborner Ordinarius für Liturglewl1Ss- 1tlulLicn Art anerkennt Cdie liturgische Quali-
senschaft legt nach „Denst Leib C'hristi. tat der Laljendienste .ın der raft des auf Taufe
Eiıne Kkleine Schule für den Kommunionhel- Uun: Fırmung gründenden Priestertums aller
ferdienst“ (Paderborn Uun: „DIenst Gläubigen (45) Insofern 1st miıt dem UlOor
Altar C'hristi 1n€e Ministrantenschule für bedauern, dass das Motupropri0 „Miıinıister1a
Erwachsene“ (Paderborn 2005 eın drittes quaedam' Pauls VI 1972) Frauen VOo  3 den auf
„Dienstbüchlein VOT. Lektorinnen Uun: Lekto- Dauer VOo Bischof beauftragten Laiendiensten
1E k soll der IL theologische Uun: Spl- des Lektors un: Akolythen ausschlie(fßt. Wun-
rituelle Reichtum ihres wichtigen Denstes schenswert WAare 1n dauerhafte Beauftragung
geschenkt werden.“ (7) Dabei geht VOo  3 Frauen un: Mannern zu Lektorendienst
den Denst des Lektors selbst, SeE1INE Geschich- 47-50). Ahschnitt 1er 52-63) behandelt das
te, SeE1INE heutige Gestalt, 1n€e Theologie des „Anforderungsprofil” für Lektorinnen bzw.
Wortes Gottes, die verschiedenen Jexte, Cdie Lektoren: S 1e sollen ‚normale”, fromme, mut1-
ın der liturgischen Feler (vor)gebetet Uun: VT - un: „geschwisterliche” Menschen sSe1In. „VOT

allem ber Lektoren un: Lektorinnen mMussenkündigt werden sollen (7f.)
DIie ersien fünf Abschnitte behandeln lesen können, WwI1IE ihrem Denst ANSE-

1LESSECTI] ist.  e (57) DDazu wird 1n€e Auswahl dergrundsätzliche Fragen. Ahschnitt e1NSs 9-19)
bietet 1n kleine Sprachphilosophie. „‚eksis- fünfzehn Regeln angeführt, Clie olf Zerfalß ın
tieren“ bedeutet nach Heidegger, dass selinem (empfehlenswerten!) Büchlein „Lek-
eın sich aufßernder Mensch gleichsam AUS den torendienst“ (Trier 1965 bzw. aufstellt.
Tiefen Se1INES Innersten heraustritt, 1mmM Außeren Abschließend schlägt Kunzler 1n€e Lektoren-
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toricism“, der literarische Texte „als eine Spur 
von vielen in einem kulturellen Textgewebe“ 
(178) ansieht; kulturanthropologische Zugänge, 
deren Interpretation von der „Benennung an-
thropologischer Verhaltensmuster und Wand-
lungsprozesse, die an Literatur ablesbar sind“ 
(192), getragen ist; und schließlich kultursozio-
logische und mentalitätsgeschichtliche Ansät-
ze, welche die „Werte bzw. Wertvorstellungen, 
Denkmuster und Normen einer Epoche oder 
Gesellschaft  anhand von Literatur“ (197) auf-
greifen.

Vorliegende Darstellung ist – über den 
literatur- und kulturwissenschaft lichen For-
schungsbereich hinaus – auch für den theolo-
gischen Diskurs von Bedeutung, weil eine gute 
Kenntnis sprachphilosophischer Prinzipien 
und literaturwissenschaft licher Methoden den 
Blick für das Kerngeschäft  christlicher Glau-
bensverantwortung schärft : die angemessene 
Auslegung von Texten. Genau dazu kann diese 
Einführung vieles beitragen.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

LITURGIE

◆ Kunzler, Michael: Dienst am Wort Gottes. 
Eine Einführung in den Lektorendienst. Bo-
nifatius Verlag, Paderborn 2009. (161) Pb. 
Euro 16,90 (D) / Euro 17,40 (A) / CHF 30,90. 
ISBN 978-3-89710-432-7.

Der Paderborner Ordinarius für Liturgiewis-
senschaft  legt nach „Dienst am Leib Christi. 
Eine kleine Schule für den Kommunionhel-
ferdienst“ (Paderborn 22007) und „Dienst am 
Altar Christi – eine Ministrantenschule für 
Erwachsene“ (Paderborn 2005) ein drittes 
„Dienstbüchlein“ vor. Lektorinnen und Lekto-
ren „(…) soll der ganze theologische und spi-
rituelle Reichtum ihres so wichtigen Dienstes 
geschenkt werden.“ (7) Dabei geht es „(…) um 
den Dienst des Lektors selbst, seine Geschich-
te, seine heutige Gestalt, um eine Th eologie des 
Wortes Gottes, um die verschiedenen Texte, die 
in der liturgischen Feier (vor)gebetet und ver-
kündigt werden sollen (…).“ (7f.)

Die ersten fünf Abschnitte behandeln 
grundsätzliche Fragen. Abschnitt eins (9–19) 
bietet eine kleine Sprachphilosophie. „eksis-
tieren“ bedeutet nach Heidegger, „(…) dass 
ein sich äußernder Mensch gleichsam aus den 
Tiefen seines Innersten heraustritt, im Äußeren 

stehen bleibt, um dort mit anderen Menschen 
in Beziehung zu treten.“ (12) Gottesdienstliche 
Rede ist vornehmlich als „performativ“ (wirk-
sam, durchformend), der Lektorendienst dem-
gemäß „(…) als feierliche Weise der Vergegen-
wärtigung dessen, der jetzt durch den Mund des 
menschlichen Verkünders zu der versammelten 
Gemeinde spricht“ (19), zu verstehen. Abschnitt 
zwei (20–32) stellt daran anschließend mit Jes 
55,10–11 Gottes wirkmächtiges Wort und mit 
Liturgiekonstitution Art. 7 die Weisen der 
Gegenwart Christi in der Liturgie vor Augen. 
Hier fehlt leider eine Refl exion über die „Of-
fenbarung“ unter Rückgriff  auf „Dei Verbum“. 
Stattdessen behandelt ein Exkurs „Hat Gottes 
Wort eine eigene Sprache?“ liturgische Sprachen 
(Kirchenslawisch und Latein). Der Autor hält 
fest, dass auch Deutsch eine liturgische Sprache 
ist, und wendet sich gegen eigene Produktionen 
liturgischer Texte, um an Lektorinnen und Lek-
toren zu appellieren, „(…) ihren Dienst ganz 
einfach (zu) verweigern, wenn ihnen Texte zum 
Vorlesen zugemutet werden, denen sie als gläu-
bige Menschen nach bestem Wissen und Ge-
wissen nicht zustimmen können. (…)“ (31) Ab-
schnitt drei (33–51) bietet eine Geschichte des 
Lektorendienstes. Im NT (1 Tim 4,13; Offb   1,3) 
und bei Justin erscheint er als Laiendienst, seit 
Tertullian bahnt sich eine Klerikalisierung an. 
Lange Zeit gehörte der Lektorendienst zu den 
„niederen Weihen“. In der „Liturgischen Bewe-
gung“ bekamen die Laiendienste „Vorleser“ und 
„Vorbeter“ Bedeutung. Doch erst Liturgiekons-
titution Art. 29 anerkennt die liturgische Quali-
tät der Laiendienste „in der Kraft  des auf Taufe 
und Firmung gründenden Priestertums aller 
Gläubigen“ (45). Insofern ist mit dem Autor zu 
bedauern, dass das Motuproprio „Ministeria 
quaedam“ Pauls VI. (1972) Frauen von den auf 
Dauer vom Bischof beauft ragten Laiendiensten 
des Lektors und Akolythen ausschließt. Wün-
schenswert wäre eine dauerhaft e Beauft ragung 
von Frauen und Männern zum Lektorendienst 
(47–50). Abschnitt vier (52–63) behandelt das 
„Anforderungsprofi l“ für Lektorinnen bzw. 
Lektoren: Sie sollen „normale“, fromme, muti-
ge und „geschwisterliche“ Menschen sein. „Vor 
allem aber: Lektoren und Lektorinnen müssen 
so lesen können, wie es ihrem Dienst ange-
messen ist.“ (57) Dazu wird eine Auswahl der 
fünfzehn Regeln angeführt, die Rolf Zerfaß in 
seinem (empfehlenswerten!) Büchlein „Lek-
torendienst“ (Trier 1965 bzw. 92003) aufstellt. 
Abschließend schlägt Kunzler eine Lektoren-
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